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Achtundfunfzigſter Jahrgang.
N. 267. Sonnabend den 14. November.
Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Verkauf und Verpachtung.
Jm Hoſpitalgarten bei Merſeburg ſoll

Mittwoch den A8. November
1) um 10 Uhr das Rohr und Schilf auf der

ſtillen Lache in der Faſanerie in 4 Parzellen
an den Meiſtbietenden verkauft werden

2) um 11 Uhr die 9,007 ha. große, hinter dem
Werdergute gelegene, die Anlage genannte
Wieſe anderweit auf fünf Jahre an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden.
Der Förſter Triebe auf der Faſanerie wird

auf Verlangen vor dem Termine die Verkaufs-
und Verpachtungs- Gegenſtände zur Beſichtigung
nachweiſen.

Schkeuditz, den 12. November 1885.
Königliche Oberförſterei.

Bekanntmachung.
Das Abladen von Schutt und Aſche auf hieſigem

Schulplatze iſt nur noch bis Sonnabend den 14.
d. Mts. geſtattet, was hiermit bekannt gemacht
wird.

Merſeburg, den 11. November 1885.
Die Polizei- Verwaltung.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 13. November.

Die öffentliche Meinung und die
Freiſinnigen.

Es iſt von jeher ſo geweſen: wenn die Fort
ſchrittspartei bei den Wahlen geſchlagen iſt, dann
iſt die Läſſigkeit, Gleichgültigkeit, Muthloſigkeit
und der Mangel an Einſicht des Volkes daran
ſchuld; hat ſie einmal, wie vor vier Jahren bei
den Reichstagswahlen einen, wenn auch nur ge-
ringen Vorſprung gemacht dann iſt das „Gewiſſen
der Nation“ erwacht und dann ſchüttelt es die
„Reaction,“ den „Zwang,“ die „Feigheit“ ab.

Auch jetzt wieder muß das „Volk“ herhalten,
um ſich allerhand Grobheiten von den Freiſinni-
gen ſagen zu laſſen. Seine Gleichgültigkeit, die
es bei den Wahlen bethätigt, ſei ein Zeichen der
„Erſchlaffung und Verdroſſenheit;“ es habe ſich
von den Conſervativen und Nationalliberalen
„täuſchen“ laſſen, es ſei „muthlos und feige“ und
„laſſe Alles über ſich ergehen.“ Den „Abtrünnigen“
wird die „Schimpflichkeit der Fahnenflucht“ vor-
gehalten, die „Lauen und Feigen“ werden zu der
Pflicht ermahnt, Farbe zu bekennen. Ein von
den freiſinnigen Matadoren weniger abhängiges
Blatt meint, das Wahlergebniß habe überhaupt
keine politiſche Bedeutung, weil neun Zehntel der
Wahlberechtigten eine Annahme, die zweifellos
falſch iſt ſich der Wahl enthalten hätten, und
ein anderes Blatt hält es für ſebſtverſtändlich,
daß ſchon jetzt die Nationalliberalen und Con
ſervativen eine Niederlage erlitten hätten, wenn
ihnen nicht die wirkſamſte Unterſtützung des „ganzen
Verwaltungsapparates“ zur Verfügung geſtanden
hätte, eine Anſicht, die noch deutlicheren Ausdruck

erhält in der Behauptung, daß die öffentliche
Stimmabgabe unter dem gegenwärtigen Regie-
rungsſyſtem die Wähler der Freiheit der Wahl
beraubte.

Mit ſolchem Troſt und ſolcher Selbſttäuſchung
ſuchen ſich gegen das Verdict der öffentlichen
Meinung diejenigen zu vertheidigen, welche ſich
ſonſt ſtets auf die öffentliche Meinung berufen
und gar keine andere Grundlage und kein anderes
Ziel für ihre Politik anerkennen. Damit ſägen
ſie den Aſt völlig ab, auf dem ſie ſitzen. Denn
wenn ſie nichts mehr auf die öffentliche Meinung,
auf den Willen des Volkes geben, und wenn ſie
dieſen ſoeben zu entſchiedenem Ausdruck gelangten
Volkswillen als einen gefälſchten darſtellen und
ihm jede Achtung und Berückſichtigung verſagen,
ſo zeigen ſie, daß es ihnen in Wahrheit gar nicht
auf die öffentliche Meinung und auf den Volks-
willen ankommt, ſondern daß ſie nichts weiter
als ihre politiſchen Sonderzwecke verfolgen.

Freilich auf die Volksgunſt und auf die
öffentliche Meinung läßt ſich nicht mit Sicher-
heit bauen, eine richtige Politik darf ſich nur
von der Wahrheit und Reinheit der Principien
leiten laſſen. Aber das iſt nicht die Grundlage,
auf welcher fortſchrittliche Politik aufgebaut iſt.
Das haben die Freiſinnigen bei den Wahlen
ſelbſt wieder deutlich bewieſen. Die feindliche
Stellung, die ſie zu den kirchlichen Verhältniſſen
einnehmen, verhinderte ſie nicht, um des ſchnöden
Gewinnes einiger Mandate wegen, wie ſchon im
Auguſt bei einer Nachwahl im Untertaunuskreiſe,
ſo jetzt wieder in Breslau und anderen Orten
ſich die Unterſtützung der Centrumswähler, deren
politiſche Prinzipien im Uebrigen himmelweit
von denen des Fortſchritts verſchieden ſind,
durch das Verſprechen zu erkaufen, für eine or-
ganiſche Reviſion der Maigeſetze, insbeſondere
für die Freigebung des Sakramentſpendens und
Meſſeleſens ſowie für die Aufhebung des Sperr-
geſetzes zu ſtimmen. Wo die Freiſinnigen durch
ſolche Mittel geſiegt haben, da hat natürlich
das Volk ſeine Schuldigkeit gethan! Jn Wahr-
heit iſt da, wie z. B. in Hamm, wo die geringe,
Zahl der Freiſinnigen mit Hülfe der Ultramon-
tanen die Nationalliberalen beſiegt haben, die
öffentliche Meinung gefälſcht und verge-
waltigt worden.

Aber dies paßt auch thatſächlich in das Syſtem
der Freiſinnigen ohne Rückſicht auf das ver
nichtende Urtheil des Volkes wagen ſie auch jetzt
noch, demſelben die alten handgreiflichen Un-
wahrheiten, deren wegen ſie den Laufpaß er-
halten haben, von Neuem aufzuwärmen, a s da
ſind, „Ueberlaſtung des Volks, Niedergang von
Handel und Gewerbe, keine Beſſerung der Lage
des Handwerks und der Landwirthſchaft, keine
Beſſerung der Lage der Arbeiter, keine Wieder-
herſtellung des religiöſen Friedens,“ womit ſie
die Wirkungen der Reformpolitik charakteriſiren
zu können glauben, obwohl ſie gar kein Recht
mehr zu einer Verläumdung der Wirthſchafts-
politik haben, da ſie einen ſehr erheblichen Theil

ihrer Mandate den Anhängern dieſer Politik

verdanken. Nun, uns iſt es recht, wenn ſie da
bei bleiben und die Thorheit ihres Standpunkts
nicht anerkennen: um ſo weniger haben ſie Aus
ſicht, daß die Zeit kommt, wo ſie mit der öffent-
lichen Meinung zufrieden ſein werden.

Ueber die Verſtärkung der Reichsarmee leſen
wir Folgendes: Es kann keinem Zweifel unter
liegen, daß mit dem nächſten Antrage auf Er-
neuerung des Militärſeptennats Feſtſtellung der
Friedensſtärke auf fernere ſieben Jahre) Vor-
ſchläge wegen Erhöhung des Armeebeſtandes ver
bunden ſein werden. Es wird darauf bereits
vorbereitet, indem in einzelnen Blättern darauf
hingewieſen wird, daß verfaſſungsmäßig die
Friedensſtärke der Armee 1 Prozent der Be-
völkerung betragen müſſe, die Bevölkerung aber
feit der letzten Feſtſetzung des Friedensſtandes
geſtiegen ſei. Jn der letzten Vorlage war die
Erhöhung der Friedenspräſenz für die Zeit bis
31. März 1880 auf 1 Prozent der ortsanweſen-
den Bevölkerung nach der letzten Volkszählung
feſtgeſetzt, die Majorität des Reichstages ſtrich
aber dieſe Beſtimmung aus dem Text des Ge-
ſetzes weg und beſtimmte die Friedensſtärke ein
fach auf 427 274 Mann. Es läßt ſich ab
ſehen, daß es bei einer ſolchen Vorlage im Reichs
tage zu erbitterten Kämpfen kommen wird.
Centrum und Freiſinnige ſind von vornherein
ſchon gegen eine Feſtſetzung der Friedensſtärke
der Armee auf ſieben Jahre hinaus. Die jetzt
ebenfalls veröffentlichten ſächſiſchen und württem-
bergiſchen Militäretats verlangen mehr bei den
ordentlichen Ausgaben 623469 M., bei den
außerordentlichen 1299 663 M.

Tages Rundſchau.
Deutſches Reich. Aus Koblenz wird ge-

meldet, daß das Befinden der Kaiſerin
Auguſta den Umſtänden nach durchaus be-
friedigend iſt. Zu Ende des Monats reiſt die
hohe Frau nach Berlin zurück.

Der Kaiſer empfing am Donnerſtag den
zum Gouverneur von Metz ernannten General-
lieutenant von Berken und arbeitete Mittags
mit dem Kriegsminiſter und dem Militärkabinet.
Um 1 Uhr hielt Graf Herbert Bismarck Vor
trag und ſpäter ſtattete der Herzog von Sachſen-
Altenburg mit welchem der Kaiſer zuſammen
ſpeiſte einen Beſuch ab. Freitag und Sonn-
abend wird der Kaiſer der Hofjad in der Letz-
linger Forſt beiwohnen, wohin ſich auch der
Herzog von Altenburg, der Kronprinz, die Prinzen
Wilhelm und Heinrich begeben haben.

Der Großherzog von Baden hat am
Donnerſtag in feierlicher Weiſe, nach voraufge-
gangenem Gottesdienſt, den Landtag des Groß-
herzogthums eröffnet. Die Thronrede gedenkt
des Beſuches des Kaiſers, der Vermählung des
Erbgroßherzogs und kündigt eine Reihe Vor-
lagen an, u, A. eine neue Einkommenſteuer.

Das preußiſche Landes-Oekonomie-



kollegium hat ſich mit der Frage der Schaf-
fung von Rentengütern (Parzellirung von
Domänen gegen unablösliche Renten) beſchäftigt
und gegen einen Verſuch in dieſer Richtung
nichts einzuwenden, verſpricht ſich aber nur unter
zwei Vorausſetzungen einen Erfolg davon erſtens
wenn der Staat mit der Schaffung kleiner Be
ſitzungen als Rentengüter vorgeht, worauf dann
Private vielleicht folgen würden, und zweitens
wenn die Veräußerung des Gutes (durch den
Jnhaber) im Ganzen von obrigkeitlicher Geneh-
migung abhängig gemacht würde.

Wie die Germania mittheilt, wirken die
Väter vom heiligen Geiſte bereits als
Miſſionare in der deutſchen oſtafrikaniſchen
dolonie und wird ihnen für dort auch nichts in
den Weg gelegt werden. Das genannte Blatt
theilt weiter mit, daß die beiden Patres bei
ihrer Anweſenheit in Berlin vom Grafen Herbert
Bismarck nicht empfangen ſind ſie haben nur
mit Geh. Rath. Krauel berathen. Daß der
Kronprinz ſie freundlich empfangen, iſt bekannt.
Die Frage der katholiſchen Miſſionen in den
Kolonieen wird im Aieichstag zum Gegenſtand einer
Jnterpellation gemacht werden.

Der Bundesrath überwies am Donner-
ſtag das landwirthſchaftliche Unfallverſicherungs-
geſetz, einen Geſetzentwurf wegen Rechtspflege in
den deutſchen Schutzgebieten den Ausſchüſſen und
berieth dann noch das Beamten-Unfallverſiche-
rungsgeſetz.

Der Afrikareiſende Reichardt iſt in Wies-
baden eingetroffen.

Der ſächſiſche Landtag iſt am Donnerſtag
vom König Albert eröffnet worden.

Die Thronrede ſtellt die Geſammtlage des
Landes als eine günſtige dar. Sachſen habe
die Bahn einer gedeihlichen Entwickelung ver-
folgt es gereiche dem Könige zur Befriedigung,
daß die Maßnahmen für die Unfall u. Kranken-
verſicherung fertig geſtellt ſeien und daß die
Betheiligten dieſer Reform opferwillige Theil-
nahme entgegengebracht haben. Angekündigt
werden Geſetzentwürfe über Hebung der Vieh
zucht und Schutz gegen Verluſte durch Seuchen-
fälle, Reform der Landesbrandverſicherung Re
form des polizeilichen Ausweiſungsrechtes, An-
kauf einer Anzahl Gruben durch den Staat, um
die Zukunft der Bergbaubevölkerung in Freiburg
ſicher zu ſtellen. Für ausgezeichnete Dienſt-
leiſtungen bei den Feuerwehren iſt ein Ehren-
zeichen geſtiftet, die Beiträge für die Ortsfeuer-
löſchkaſſe ſollen erhöht werden. Das abgelaufene
Etatsjahr hat einen erheblichen Ueberſchuß ge-
liefert, von dem die Elbſchifffahrt, Eiſenbahn-
und Straßenbauten gefördert werden ſollen.
Die wachſenden Erträge der Staatseinnahmen
gewähren für die nächſte Finanzperiode reichliche
Mittel zur Förderung der Zwecke der Staats-
verwaltung, der Wiſſenſchaft und Kunſt, auch
ſoll die Hälfte der Einnahmen aus den Grund-

Die Schuldigen. aht
42.] Kriminalnovelle von O. Bach.

Die beiden jungen, lieblichen Geſtalten in der
lichten Sommertracht, die hier ſo innig an ein-
andergeſchmiegt ruhten, boten ein gar anmuthiges
Bild und man konnte es dem alten Herrn, der
am Platze, wo ſie lagerten, faſt gegenüber
wohnte, nicht verübeln, daß er es feſtzuhalten
ſuchte und ſo geräuſchlos als möglich, um die
Leſenden nicht aufzuſchrecken, ſeinen Platz ſo am
Fenſter nahm, daß er ſie beobachten konnte,
ohne von ihnen geſehen zu werden.

Er wußte nicht, welche Lektüre ſie gewählt,
aber unwillkürlich mußte er an die beiden hold-
ſeligen Mädchen denken, die Stifter gerade im
„Hochwald“ ſo anziehend geſchildert hat: die
Umgebung, die ganze Situation erinnerte daran,
und während er mit jugendlich friſcher Begeiſter-
ung an die Schöpfung des Dichters dachte, ver-
glich er die beiden fremden jungen Damen, von
deren Exiſtenz im Dorfe er bisher noch keine
Ahnung gehabt, mit den beiden ſchönen Töchtern
des alten Ritters, die Beide gleich gut, erſt
gleich glücklich und dann unglücklich waren.

Die jungen Damen hatten ſich ihrer breiten
Strohhüte entledigt und neben ſich auf den mit
Gras, Kiefernadeln, Waldblumen und Blaubeer-
ſträuchern bedeckten Erdboden gelegt das weiche,

ſteuern zur Erleichterung der Schullaſten den
Schulverbänden überlaſſen werden. Die Sachſen
ſind in der That ſchön 'raus!

Ueber Weſen und Ziele der bevorſtehenden
Volkszählung wird eine Anſprache an die
Bevölkerung veröffentlicht, in der u. A. hervor-
gehoben wird, daß Niemand von der wahrheits-
gemäßen Beantwortung der auf der Zählkarte
geſtellten Fragen Nachtheile zu fürchten habe.
Denn es werden Seitens des Statiſtiſchen Bureaus
niemals durch die Volkszählung gewonnene Nach-
richten über einzelne Perſonen veröffentlicht oder
den Behörden mitgetheilt.

Die Gelſenkirchener Bergwerksge-
ſellſchaft hat zu den Grunderwerbskoſten für
den Rhein-Ems-Kanal bedingungsweiſe 100000
M. gezeichnet.

Der Gedanke einer Nation alaus ſtellung
in Berlin erregt, nach der Voſſ. Ztg., in Paris
großen Aerger. Man will darin blos einen
neidiſchen Schabernack gegen die Pariſer Welt-
ausſtellung von 1889 ſehen.

Der Streit zwiſchen den ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten ſpinnt ſich immer
weiter. Herr Liebknecht fängt jetzt an, die Be-
deutung des Normalarbeitstages ſehr herabzu-
ſetzen, und hat Recht damit.

Jn Frankenthal (Pfalz) ſind mehr als
40 junge Mädchen, darunter mehrere „höhere
Töchter“ auf Grund des bayeriſchen Polizeiſtraf-
geſetzbuches wegen unerlaubten Beſuchs von Tanz-
beluſtigungen zu je einem Tage Haft verurtheilt.

173, Preuß. Klaſſenlotterie. 2. Klaſſe.
Letzte Ziehung vom 12. November. 2 Gewinne
von 12000 M. auf Nr. 12637 85561. 1 Gew.
von 1800 M. auf Nr. 80049. 1 Gewinn von
600 M. auf Nr. 62775. 7 Gewinne von 300
M. auf Nr. 2103 18229 45254 69218 72910
89576 90479.

Eine ſozialiſtiſche Arbeiterverſammlung
in Elberfeld hat Herrn Eugen Richter ein Miß-
billigungsvotum gegeben. Nach der Elberf. Ztg.
heißt es in demſelben wörtlich: „Um ſeinen
autokratiſchen Gelüſten mehr noch fröhnen zu
können, iſt er eine Verbindung eingegangen mit
den Männern des kraſſeſten Mancheſterthums
und hat nur Hohn und Spott für die Leiden
und Klagen des ſchwer bedrückten arbeitenden
Volkes. Es können daher namentlich die Ar-
beiter dieſen Mann nicht für einen Vertreter
ihrer Jntereſſen anerkennen, wie ſie ihn überhaupt
nicht für einen Volksmann zu halten vermögen.
Die heutige Volksverſammlung weiſt demgemäß
jede politiſche und geiſtige Gemeinſchaft mit
Herrn Richter weit zurück.“ Außerordentlich giftig
iſt der Beſchluß jedenfalls, das muß man ihm laſſen.

Oeſterreich-Ungarn. Ueber die Zuſtände in
dem öſterreichiſchen Reichsland Bosnien und
Herzegowina iſt in den Delegationen mitge-
theilt, daß allerdings Wirkungen der Orientwirren
ſich auch dort bemerkbar gemacht hätten, aber

hellbraune Haar der Aeltern ſchmiegte ſich in
glänzenden Wellen um die weiße, durchſichtige
Stirn, um das feine, reizende Oval des lieb-
lichen Geſichts, im Nacken zu einem einfachen
griechiſchen Knoten verſchlungen, während die
prachtvollen Zöpfe der Jüngeren, mit einem
blauſeidenen Bande geziert, ſich neckiſch über die
Schultern geſtohlen hatten.

Die einfache, aber tadelloſe Sommertoilette
hob den Wuchs der beiden ſo verſchieden aus
ſehenden, aber gleich anmuthigen Geſtalten her
vor und dem Kenner weiblicher Schönheit wäre
es wohl ſchwer geworden, der Einen vor der
Anderen den Preis zu ertheilen, obgleich nach
den Regeln der Schönheit der Aelteren, Her-
mance, wohl der Vorzug gebührte, denn ihre
Züge waren von klaſſiſcher Reinheit, die zierliche,
wellenförmige Geſtalt konnte einer Venus zum
Modell dienen, allein die hohe, biegſame,
graziöſe Erſcheinung Käthchens, die das zarte
Figürchen der Schweſter überragte, der heitere,
dabei vergeiſtigte Ausdruck ihres Geſichtes, in
den lebhaften, Geiſt und Leben ſprühenden
Augen, konnte doch vielleicht noch mehr feſſeln,
als das der Schweſter, ſo hold es auch war.

Sie hatten während ihres Spazierganges, den
ſie ſchon ſehr früh am Morgen begonnen, ein
wenig Aufmerkſamkeit für das Dorf und ſeine
Bewohner gezeigt.

Die köſtliche Freiheit, die ſie in ihrem Leben

im Ganzen ſei das Land doch ruhig geblieben
Gegen früher hätten ſich die Verhältniſſe bedeutend
gebeſſert und namentlich dem Kaiſer Franz Joſeph
bringe man große Sympathieen entgegen. Es
könne alſo mit Vertrauen in die Zukunſt geblickt
werden.

Die Vertheidiger in dem Königinhofener
CzechenProzeß haben die Nichtigkeitsbeſchwerde
angemeldet.

Frankreich. Das Miniſterium Briſſon
wird Montag in den Kammern eine feierliche
Erklärung abgeben. Die Radikalen wollen von
der Erhebung einer Anklage gegen Ferry und
einer Kaſſierung der monarchiſtiſchen Mandate
abſehen. Dagegen ſollen gegen die Prinzen von
Orleans ſcharfe Maßregeln ergriffen werden.

Der Obergeneral Courcy wird wegen be-
wieſener Unfähigkeit aus Tonkin abberufen. Nun
iſt das halbe Dutzend unfähiger Generale in Oſt
aſien voll!

England. König Thibo von Birmah ſollte
den Befehl ertheilt haben, alle Engländer in
Mandalay umzubringen. Die Nachricht be-
ſtätigt ſich bisher nicht; denſelben iſt nur das
Verlaſſen der Stadt verboten. König Thibo
ruft in einer Proklamation das Volk zu den
Waffen.

Rußland. Der ruſſiſche Kriegsmini-
ſt er hat angeordnet, daß der Beſtand an Offizieren
der Jnfanterieregimenter, welche im Wilnger,
Odeſſaer, Kiewer Militärbezirk garniſoniren, ſo
wie mehrerer Jnfanterieregimenter des Warſchauer
Militärbezirks vom nächſten Jahre ab um je
zwei reſp. einen Offizier vergrößert werde.
Das Petersburger Journal iſt von den freund-
lichen Aeußerungen, welche der engliſche Premier
Salisbury mit Bezug auf Afghaniſtan über Ruß-
land gemacht, ſehr befriedigt und meint gleichfalls,
daß England und Rußland auch nebeneinander
in Aſien Platz hätten.

Jtalien. Jn der ſchon erwähnten neuſten
Encyelica des Papſtes „über die chriſtliche Staats-
verfaſſung' iſt beſonders der Umſtand von
Jntereſſe, daß der Papſt Werth darauf legt, zu
betonen, wie die Kirche mit jeder Staatsform
verträglich ſei und alle wiſſenſchaftlichen Forſch
ungen, auch die naturwiſſenſchaftlichen billige, es
iſt dieſe Aeußerung ein bemerkenswerther Gegen-
ſatz zu dem Syllabus Pius IX.

Der König und die Königin von Württem-
berg ſind in Nizza angekommen.

Die italieniſchen Kammern ſind zum
25. d. M. einberufen. Dann kann der Krakehl
um die Expedition nach dem Rothen Meere
ſofort beginnen

Spanien. Ein Kolonialkonflict ſchwebt nun
auch zwiſchen Spanien und Frankreich. Die
Spanier haben 1884 an der Weſtküſte Afrikas
die Strecke von Cap Bajadoz bis zum Cap Blanco
annectirt und dort ſchon eine Niederlaſſung er-
richtet. Die franzöſiſche Regierung iſt nun von

h „—mTc--—eigentlich zum erſten Male gemeinſam genießen
durften, das von keiner Rückſicht beſchränkte
Leben in der freien Natur, uneingezwängt von
geſellſchaftlichen und Familienrückſichten, übte
einen zu wohlthätigen Einfluß auf ihre Ge-
müther aus, um irgend etwas Anderes mit auf
ſich einwirken laſſen zu wollen und da ſie ſich
unendlich viel zu ſagen hatten, ſo waren ſie
ſtillſchweigend übereingekommen, nur ſich leben
zu wollen.

Ganz in ihr lebhaftes Geſpräch vertieft, hatten
ſie eben jene Stelle im Walde erreicht, auf der
ſie auch jetzt noch ruhten und weder die Villa,
in welcher der alte Herr wohnte, noch ſonſt irgend
etwas oder wer war ihnen auf dem Wege auf-
gefallen, nur daß das Dörfchen reizend die
Umgebung von lieblichſter Schönheit, die Jdee
des Doktors, ſie hierherzuſchicken, eine ausgezeichnet
gute ſei, flüſterten ſie ſich hochaufathmend zu.
Als jetzt Käthchen das Buch zuſchlug und die
Arme um Hermance ſchlingend, heiter ſagte:
„Jetzt haben wir aber genug geiſtige Nahrung
zu uns genommen, wenn wir eine echte Jdylle
durchleben wollen, muß auch der Magen ſein
Recht haben, alſo öffne die
Schleuſen, nicht Deiner Beredſamkeit, ſondern
des kleinen Korbes, den Marie uns kluger Weiſe
gefüllt hat.“

(Fortſetzung folgt.)



der geographiſchen Geſellſchaft in Paris darauf
aufmerkſam gemacht, daß dies Gebiet theilweiſe
gerade vor zweihundert Jahren von König
Ludwig XV. für Frankreich erworben ſei. Alſo
der Karolinenſtreit in neuer Auflage, und ſind
die Spanier auch darin die zuletzt Gekommenen.

Die Spanier haben auf einigen Karolinen-
inſeln, auf denen keine europäiſche Niederlaſſungen
peſtehen, ihre Flagge gehißt. Ein miniſterielles
Blatt in Madrid ſchreibt, die Regierung hoffe
noch immer auf eine befriedigende Beilegung des
zarolinenſtreites.

Von der Balkanhalbinſel. Die Botſchafter-
konferenz in Konſtantinopel ſoll beſchloſſen haben,
den Fürſten Alexander aufzufordern, Rumelien
zu verlaſſen, das bis zu einer Verwaltungsreform
von einem türkiſchen Kommiſſar geleitet werden
ſoll. Etwaiger Widerſtand der Bulgaren ſoll
durch eine internationale Blockade gebrochen wer
den. Die Serben bauen bei Bregova eine
Brücke über den Timok.

Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
Se. Maj. der König haben geruht, dem Geh.

RegierungsRath Theodor Auguſt Schultze zu
Merſeburg den Königlichen KronenOrden zweiter
Klaſſe zu verleihen

Unter den diesjährigen Steuer-Reklamanten
befindet ſich auch die thüringiſche Eiſenbahn. Die
Direktion der ſelben hat einen ſtarken Rückgang
in den Einnahmen der hieſigen Station konſtatiert
und dem gegenüber hat die Einſchätzungskom-
miſſion ſich veranlaßt geſehen die Thüringiſche
Eiſenbahn von der 29. in die 28. Steuerſtufe
zu verſetzen. Für unſern Stadtſäckel bedeutet
dies einen Verluſt von jährlich 1000 Mk.

Nordhauſen. Die hieſige „Nordhäuſer
Zeitung“, das Leiborgan der Partei Träger und
Genoſſen, veröffentlichte vor wenigen Tagen,
nachdem der konſervative Kandidat in der Mehr-
zahl die Wählerſtimmen auf ſich vereinigt, die
Namen derjenigen Magiſtratsbeamten, welche
konſervativ gewählt haben oder ſich der Wahl
enthielten. Das ſollte einmal eine konſervative
Zeitung thun, wie ſie da alle über Druck von
oben und Vergewaltigung ſchreien würden!

Vermiſchtes.
Prinz Wilhelm von Preußen hat bei

Pleß einen Auerochſen geſchoſſen. Das Thier
iſt kleiner, als die in früheren Jahren erlegten.

Der muthmaßliche Mörder der Frau
Sekretär Paepke in Berlin ſoll jetzt ein Hand-
lungsdiener Hermann Kowalski aus Danzig
ſein, der bereits mehrere Zuchthausſtrafen erlitten.
Geſtanden hat er noch nicht, doch ſind die Be
laſtungsmomente ſehr ſchwer.

Nutzen einer Badereiſe. Gatte: „Jch
bemerke durchaus nicht, daß Du die theure Bade-
reiſe jetzt im Winter mit Erſparniſſen kompenſiren
willſt. Schon wieder ein neues Kleid
Gattin: „Aber Männchen, ich bin ja doch viel
dünner geworden und brauche daher wenigſtens
einen ganzen Viertel- Meter weniger Stoff.“

Jn den jetzt in Paris in Schwung ge-
kommenen Bierhäuſern mit tollen Namen
und noch tollerer Einrichtung ändert ſich auch
die Sprache. Jn der Taverne du clou (Gaſt-
haus zum Nagel), muß man ſich vernageln laſſen,
indem man ein Glas Bier unter dem Namen
„un clou“ (ein Nagel) beſtellt. Jn der Taverne
du Bagne heißt ein Glas Bier „un boulet“,
von der Geſchützkugel, welche die Sträflinge auf
dem Bagno an einer Kette am Fuße nach-
ſchleppen. Die Kellner dieſer Bagnokneipe haben
ebenfalls eine Kugel am Fußgelenk, jedoch aus
ungleich leichterem Stoffe. „Zum luſtigen Froſch“
trinkt man einen Froſch und in der Taverne zum
großen Maß (de la grand pinte) darf man
nur eine „pinte“ verlangen. Andere Bierhäuſer
warten mit einem „Ballon“ oder einem „Galopin“
auf, wenn man ein Glas Bier haben will. Jm
„ſchwarzen Kater“ iſt natürlich der „Kater“ das

beliebte Maß. (Voſſ. Ztg.)Daß es nicht allen Bauern ſchlecht geht be
weiſt eine Bauernhochzeit in dem Dorfe
Roſenthal bei Berlin, zu der 180 Perſonen ein
geladen waren. Putz der Damen und Genüſſe
der Tafel ließen nichts zu wünſchen übrig. Bei
einer anderen Bauernhochzeit in der Berliner
Umgebung wurde die Zimmereinrichtung der
Braut auf 3000 Mk. berechnet.

Ein höchſt ſonderbarer Fall von Blutrache
hat vor dem römiſchen Schwurgericht ſeinen
richterlichen Abſchluß gefunden. Der Fall bildet

vorläufig wenigſtens, das letzte Glied einer
fortgeſetzten Kette von Blutthaten, die alle einem
und demſelben geringfügigen Urgrund entſpringen.
Der Schauplatz iſt das Apeninendorf S. Vito.
Es war im Sommer 1881, daß daſelbſt ein
junger Burſche, Francisco Sartori, mit einem
ſeiner Kameraden, Panelli, in Streit gerieth und
mit einem Dolche auf ihn eindrang. Dem An-
gefallenen gelang es, Sartori zu entwaffnen,
und ſtatt ein Exempel von Großmuth zu geben,
ſtieß Panelli dem Sartori den Dolch ins Herz.
Für dieſe Ueberſchreitung der Nothwehr wurde
Panelli zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt.“
Dem „bon ton“ ſeiner Heimath gemäß, beſchloß
nun der Vater des Todten, der alte Sartori,
ſich zu rächen, aber ſonderbarer Weiſe nicht an
dem Mörder ſeines Sohnes, ſondern an einem
gewiſſen Fabrizzi, der jene Mordſcene aus der
Ferne mit angeſehen, aber ſich unthätig verhalten
hatte. Zu alt, um Fabrizzi ſelbſt zu ermorden,
beauftragte er ſeinen zweiten Sohn Giovanni
mit der Execution. Ein paar Monate darauf
wurde Fabrizzi aus dem Hinterhalt von Giovanni
erſchoſſen. Der alte Sartori fiel ſeinerſeits kurz
nachher der Blutrache der Familie Fabrizzi zum
Opfer. Von dem römiſchen Gerichtshofe iſt nun
Giovanni Sartori zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurtheilt worden. Von ſeiner Familie
iſt in Folge der Blutthaten nur die Mutter übrig
geblieben, die der Gerichtsverhandlung gegen ihren
Sohn beiwohnte, ohne eine Thräne zu vergießen.
Dem Uſus der wackeren Leutchen gemäß wäre
die Reihe jetzt wiederum an der Familie Sartori.
Das italieniſche Weib iſt zäh und grauſam in
ſeiner Rachſucht. Es wäre nicht das erſte Mal
in Jtalien, wo eine verzweifelte Mutter die unter-
gegangene Familie gerächt hat.

Wie man vor zweihundert Jahren eine junge
Dame nach Hauſe geleitete, das können wir aus
einem kurioſen Buch entnehmen, welches der
Hamburger Notar Albertus Sommer 1662 unter
dem Titel herausgab: „Der deutſche An-
führer zu anmuthigen und zierlichen
Konverſationsgeſprächen.“ Folgende An
leitung zum Geſpräch beim Nachhauſegeleiten
einer jungen Dame ſei daraus wiedergegeben.
Herr: „Tugendſame Jungfrau, ich habe große
Urſache, mich nunmehr für glückſelig zu ſchätzen,
und mich zu erfreuen, daß heutigen Tages mein
Glücksſtern erſt recht aufgegangen, zumal ich
nicht allein gewürdigt worden, in Geſellſchaft ſo
freundlicher und anmuthiger Jungfrauen mit gegen-
wärtig zu ſein, ſondern auch noch über dem die
Ehre genieße, eine ſo tugendſame Jungfrau nach
Hauſe zu begleiten.“ Dame: „Monſieur, ich halte
dafür, daß ſich dieſen Abend die Jungfrauen für
glücklich zu ſchätzen haben, weil ſie die Ehre ge-
habt, von ſo höflichen und beſcheidenen Geſellen
bedient zu ſein. Jnſonderheit befinde ich mich
demſelben verpflichtet, doß Er die große Mühe
auf ſich nehmen wollen, mir bis zu meiner
Eltern Hauſe Geſellſchaft zu leiſten.“ Herr:
„Tugendſame Jungfrau, ich bitte vielmehr um
Verzeihung, daß ich die Kühnheit faſſen dürfen,
Jhr beim Heimgehen einen Gefährten zu geben.
Jhre liebreiche und herzrührende Geſpräche, wohl-
anſtändige Geberden und angenehme Leutſeligkeit
haben mich dazu verurſachet, alſo daß ich nicht
umhin gekonnt, Jhr noch ferneres aufzuwarten,
damit ich Rede und Antwort geben möge, daß
Sie ſicher und wohl wieder zu Hauſe komme.“
Dame: „Monſieur, Seine höflichen Bezeigungen
verpflichten mich zu dankbarer Wiedervergeltung
derowegen ich ſolche gegen jedermänniglich will
zu rühmen wiſſen bis ich Gelegenheit erſehe,
ihm hinwiederum einige behägliche Ehrendienſte
zu erweiſen.“ So berichtet Schorer's Familienbl.
Was hat doch die Welt ſeit dem ſeligen Albertus
Sommer für Fortſchritte gemacht, nicht wahr,
verehrte Leſerin und verehrter Leſer

Ein Düſſeldorfer Arzt ſchreibt: „Es iſt
eine ſchauderhafte Unſitte, Kinder auf
den Mund zu küſſen. Jch gebrauche ab-
ſichtlich den Ausdruck „ſchauderhaft“, weil ich
mich zart ausdrücken will und die Bezeichnung
„mörderiſch“ mir ſchon auf der Zunge ſchwebte.
Ja wohl, gnädige Frau, „mörderiſch.“ Beſinnen
Sie ſich vielleicht noch darauf, als Sie vor etwa
14 Tagen mit einem großen Shawl um den
Hals einen Beſuch bei Frau S. machten Und

W

als der kleine Hans in's Zimmer geſprungen
kam, griffen Sie nicht den Kleinen mit anſchei-
nend überſtrömender Zärtlichkeit auf, nannten
ihn „mein reizendes Kerlchen“ und küßten ihn
nach Herzensluſt? Dann fingen Sie an, zu er-
zählen, was für einen ſchrecklichen entzündeten
Hals Sie hätten daß Sie ſogar am Tage vor-
her eine Einladung zum Concert hätten ablehnen
müſſen, weil Sie zu verſchwollen ſeien Sie
hatten keine Abſichten auf das Leben des Kindes,
und doch tödteten Sie dieſes ſo ſicher, als wenn
Sie ihm ſtatt Jhres zärtlichen Kuſſes Strychnin
oder Arſenik gegeben hätten. Jhre Zärtlichkeit
wurde verhängnißvoll. Zwei oder drei Tage
darauf fing „mein reizendes Kerlchen“ an, über
einen entzündeten Hals zu klagen, und als der
Arzt kam, genügte das eine Wort „Dyphtheritis“,
um alles klar zu machen. Heute iſt ein kleiner,
friſch geſchmückter Hügel auf dem Friedhofe die
einzige Erinnerung an Jhren Beſuch. Die
Mutter hat natürlich nicht den geringſten Ver-
dacht auf Sie; ſie hängt ihren herben Verluſt
der geduldigen Vorſehung an. Der Arzt that
nichts, um dieſen Glauben zu zerſtören denn
das dürfte ebenſo unklug als grauſam ſein, aber
hier will ich es ſagen, daß allein Jhre ſchauder-
hafte Dummheit, gnädige Frau, an dem Tode
des kleinen Hans ſchuld iſt. Es läßt ſich ſchwer
beurtheilen, ein wie großer Theil der graſſiren-
den Dyphtheritisfälle auf ſolche Gedankenloſig-
keit zu ſchieben iſt; das ſteht jedoch ſeſt, daß Er
wachſene die Dyphtheritis oft in ſo geringem
Grade haben, daß ſie dieſelbe für eine einfache
Erkältung nehmen, und da die Erkältung nicht
anſteckend iſt, ſo finden ſie auch nichts Böſes
darin, andere ihrem Athem auszuſetzen. Da
aber die Dyphtherie in den meiſten Fällen durch
direkte Uebertragung der bösartigen Keime,
welche die Krankheit verurſachen, vor ſich geht,
da es ferner kein geeigneteres Mittel zur Ueber
tragung der Krankheit giebt, als das Küſſen,
und da endlich das Küſſen bei allen Gelegen-
heiten Sitte geworden iſt, ſo iſt es gewiß nicht
auffallend, daß dieſe Krankheit ſo leicht epidemiſch
wird, wenn auch hiermit nicht geſagt ſein ſoll,
daß alle Dyphtheritisfälle vom Küſſen herrühren.
Das Eine aber iſt zu beherzigen: man gehe in
dieſer Beziehung weniger zärtlich mit den
Kindern um!“

Durchgebrannt aus dem Wiener Gefängniß
iſt der ruſſiſche Staatsrath von Geffcken, der
wegen Betrug 5 Jahre erhalten. Ein Gefangen-
wärter half ihm fort.

Repertoire- Entwurf der Leipziger Theater.
Reues Theater: Sonnabend, den 14. November.

Cyelus deutſcher Klaſſiker 3. Vorſt.: Emilia Galotti.
Altes Theater: Sonnabend, den 14. November. Anfang

7 Uhr. 4. Gaſtſpiel des Herrn J. Ferenczy Don Ceſar.

Handel und Verkehr.
Halle, 12. November. Preiſe mit Ausſchlußder

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1090
Kilo mittl. 135— 150 Me., beſter bis 162 M., f. märk bis M.

Roggen 1000 Kilo 140M. bis 148 M., Serſte, 1000 Kilo
Futter 120 135 M Landgerſte 142 150 M. feine Cheva
lüergerſte 154—— 162 Hafer 1000 Kilo ſächſt. über Notiz
138 145 M, Raps ſcharftrocken, M. Vie-
toria Erbſen 1000 Kilo 150--160 M. Kümmel exel. Sack
per 1.0 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M,

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, Kleeſaaten ohne

Angebot. Mohn grau M., blauer M.Futterartikel Futtermehl 14 M. Roggenkleie 10,50 M.
Weizenſchaalen 8,25-—-8,50 M., Weizengrieskleie 8,75--9, 25
M. Malzkeime helle 9,50 10, W dunkle 8,50 -9 M.
Oelkuchen 12 12,50 M. bezahlt. Malz 25,50 27
M. Rüböl 46, M. Solaröl 0,825/3002.
14,50 14,75 M. Spiritus 10006 Liter Procent ſtill,
Kartoffel 38, M., Rübenſpiritus 37,30 M.

Leiozig, 12. Novbr. Weizen unv., per 1000 netto loco
hieſ. alt. 160 163 M. bz Br. fremd alt. 160 180 M. bz. Br.
hieſi neuer M. bez. Roggen unver. per 1000 kg
getto lo. hieſ. 146 150 e. bz. fremder 140--145 M. Br. Gerſte
p. 1000 k. netto loco hieſ. neue 140 160 Mt. bez. Br.
Futterwaare 100--129 Mk. Br. Hafer per 1009 k Retto loco
hieſ. alt. R. bz.hieſ. neuer 140——145 M. bz. Br., ruſſ. alter
136 142 M. Br. Mais per 1000 kg netto loco rumän.
127 M. bez, u. Br., amerik. 126 M. bez. u. Br., türk.
122 M. bez. u. Br. Raps pr. 1000 Kg netto loco
M. bz. Rapskuchen pr. 100 Kg netto loco 12 M. Br.
Rüböl unveränd., p. 100 kg uetto loco 45,50 A. bez. Spiritus
matter, per 10,000 I ohne Faß loco 37,60 M. Gd.

Magdevpueg, 12. November. Land Weizen 57--162
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 145 150
Mk., Rauh Weizen 135-- 145 M., Roggen 134 141 Mi.
Chevalier erſte 145--162 Mk. Land Gerſte 134 140
Mitk., Hafer 130--146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprozente loco ohne Faß 37,40 37,90 M.



chetehheheheheehecheehecheheehecherheg
Vom 16. November ab verkaufe ich zu Ausnahms- J

preiſen:
einzelne Roben, Reſter und zu Veih-

S und Barchend wegen Aufgabe dieſer Artikel.
Merſeburg im November 1885.

A. S C en C.
Zille! ſBillg!

Holzschuhe gefüttert mit Filz
und Fries und ungefüttert empfiehlt

H. Bergmannm.
Pfannenkuchen
mit feinſter Füllung täg-
lich friſch empfiehlt

G. Schönberger.

500,000 Thaler
zu A.Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte

u. feine Ackerſicherheit zu verleihen u.
bitte um recht viele geſchätzte Aufträge.

Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

7 Bahnhof-Schoncdlorff. e
Erſtes Hypothekengeſchäft Magdeburgs

Gegen

Hals- Brust- Leiden
sind die Stollwerolizschen
Honig Bonbons, Malz Beobons,
Summi-Bonbons, à Paoket 20 Pfg.,

sowie Stollwerck'sehe Brust-Bon-

bons, à Packet 50 Pfg., die em-
pfehlenswerthesten Hausmittel.

Sehlossgarten -balbanstalt

Von jetzt bis 1. März iſt meine
Badeanſtalt nur Freitag, Sonn-
abend und Sonntag zu jeder Tages
zeit geöffnet. à Wannenbad 60 Pf.
An andern Tagen werden bei vorher-
gehender Beſtellung und Einſendung
des Betrages à Bad 75 Pf. zu jeder
Zeit warme Bäder verabreicht
Hochachtungsvoll C. SchieclkK.

Merseburger
Landwehr-Perein.
Das Stiftungsfeſt n

Sonntag, den I. d. Mts.in der „Funkenburg“ ſtatt.
Karten für die Angehörigen der

Mitglieder ſind bei Kamerad Brechtel
in Empfang zu nehmen.

Das Directorium.
Von einzelnen Leuten wird zu

Neujahr ein Logis zu miethen ge-
ſucht. Preis 100——120 Mk. Adr.
bitte in der Kreisblatt Expedition

Bekanntmachung.
Die Korbweiden-Nutzung der Gemeinde Pretzſch gehörig, ſollMontag den 16. Rodember, Mittags 1 Uhr

verpachtet werden. Bedingungen im Termin.
Pretzſch, den 12. November 1885.

Der Ortsvorſtand Sohade.

e Hüte!!!
in Filz, Loden und Velour in den prachtvoll neueſten Farben und Formen,
Seidene Hüte (Cylinder) und in der neuen Form Prinz von Wales“,
Chapeau-Claque in Atlas und Merino, größte Auswahl, bei
reeller Bedienung und billigſter Preisnotirung bei

V. G. m G Sonne me,
Entenplan S.

Kaiser Wilhelms- Halle.
Gaſtſpiel der Geſellſchaft des Fürſtl. Theaters

zu Aruſtadt.
Hiermit erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen,

daß ich während der diesmaligen Provinzial Landtags
ſeſſion hier in Merſeburg in obigem Theater-Loeal ein
Gaſtſpiel von

e sechs Vorstellungen
eröffnen und auf dieſelben ein Abonnement ausgeben
werde. Zur Aufführung gelangen nur

e Movitäten,unter And. „Die S roße Glocke“, „Die Rantzau“, „Papa-
eno“ u. ſ. w. ie Abonnementsliſte wird den geehrtenheaterfreunden durch meinen Seeretär Herrn Scheld in

den nächſten Tagen vorgelegt werden und bitte ich um
gütige Unterſtützung des Unternehmens.

Hochachtungsvoll

A. c W.Die Mitglieder der Geſell-ſchaft des SFürſtl. Theaterszu Arnſtadt ſuchen für die We
irgend etwas annon-
eiren will, erſpart alle
Mühewaltung, Porto

Zeit ihres hieſigen Gaſtſpiels u. Nebenſpeſen, wenn
(17. 26. Novbr.) möblitte er damit beauftragt die
Wohnungen. Gef. Offerten erſte deutſche Annoncen- Expedition
ſind im Theaterlocale (Kaiſer- von
Halle) niederzulegen. Die Haasenstein Vogler,
Geſellſchaft trifft am 17. Magdeburgmorgens hier einn. Baronin von Keane ſucht zum

Ein ordentlicher, unverheiratheter I. Januar 1886 eine zuverläſſige,
Mann, der mit Pferden umzugehen erfahrene

öchim.verſteht, wird ſofort geſucht zu
erfragen in der Kreisblatt-Expedit

nachtsgeſchenken paſſende Kleider; diverſe
2Nuſter in Teppichen,
ſtoffen und Tiſchdecken.

Ausverkauf der Reſtbeſtände von:

Gardienen, Läufer-

Tiſchzeug, Bettzeug, Piqué

cent
u den 15. November von

Uhr aban 2zvergnügen
(neue Tänze.)

Gracehb.

Gr.
Sonntag, von Nachm. 4 Uhr an

Er Tanzmuſik
mit vollem Orcheſter.

G. Lucas.
Restaurant II. Theile,

Dammstrasse.
Sonnabend von 6 Uhr ab:

e rn en mit Meer-
rettich und Klößen.
Röses em.

e Zur Kirmeß
ladet Sonntag den 15. und Montag
den 16. d. Mts. freundlichſt ein

P. Röser.
Knapend orf.
T Zur KirmeßS den 15. und Montag den
16. November ladet freundlichſt ein

Fr. PFritzsche.

Collenbey.
S Kirmess
SSntag den 15. u. Montag
den 16. November er. ladet
freundlichſt ein

Bauer, Gaſtwirth.
Kriegsdorf.
S Zur Kirmeß
Sonntag d. 15. und Montag d. 16.

M. ladet freundlichſt ein

R. WinterCorbetha Delitz aB.
Sonntag den 15. und Mon-

tag den 16. d. M. ladet zur

F Kirmeßfreundlichſt ein
A. Schmidt, Gaſtwirth.niederzulegen,

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Lerdholdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.

C
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